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Die New Yorker Historikerin Marion Kaplan
hat sich mit einer kleinen, dabei aber nur auf
den ersten Blick unbedeutend erscheinenden
landwirtschaftlichen Ansiedlung befasst, die
im Jahr 1940 in der Dominikanischen Repu-
blik errichtet wurde. Anlass bot ihr dabei ei-
ne Ausstellung im New Yorker Jewish Heri-
tage Museum über den Ort Sosúa.1 Im Sü-
den Amerikas hat sich Antisemitismus in ei-
ner mit Europa vergleichbaren Variante be-
kanntlich nie durchsetzen können. Für euro-
päische Leser geradezu verblüffend ist jedoch
die Erkenntnis, dass sich sogar ausgerechnet
brutale Diktatoren wie Auguste Pinochet, Ful-
gencio Batista und Rafael Trujillo öffentlich
für jüdische Belange einsetzten.2 Gleichwohl
wäre es weit gefehlt, diese Regimepolitik je-
weils als Akt der Judenfreundlichkeit oder
gar Menschlichkeit zu interpretieren. Welche
Motive dabei für den dominikanischen Gene-
ral Rafael Trujillo ausschlaggebend waren, ist
eine der Fragen, mit denen sich Kaplan aus-
einandersetzt.

Gleichwohl geht es ihr nicht ausschließlich
um die Motivlagen des Regimes, sondern de-
zidiert um die Akteure selbst: die jüdischen
Flüchtlinge, die sich aus Mitteleuropa auf Ein-
ladung des Diktators Rafael Trujillo und mit
Unterstützung des US-amerikanischen State
Department in der Dominikanischen Repu-
blik niederließen, um dort ein Leben als Land-
wirte und Viehzüchter zu beginnen.

Zur Analyse des politischen und institutio-
nellen Gerangels um die Siedlung Sosúa er-
schien nahezu zeitgleich eine entsprechende
Studie von Allen Wells.3 Ebenfalls vor Kur-
zem erschien ein Katalogband zur Geschich-
te der dominikanischen Siedlung.4 Es sind
unter anderem die unterschiedlichen Quel-
len, die dazu führen, dass sich die drei Bü-
cher unterscheiden: während die letztere Pu-
blikation sich auf Interviews sowie domi-
nikanische und deutsche Literatur wie Ar-
chivquellen stützt, wertete Wells vornehm-

lich dominikanische, spanischsprachige Quel-
len und Marion Kaplan amerikanische sowie
jüdische Überlieferungen aus. Es handelt sich
bei diesen synchron erscheinenden Publika-
tionen um einen wahren Glücksfall – und eine
spannende Lektüre zumal –, da an einer klei-
nen, künstlich geschaffenen landwirtschaftli-
chen Siedlung die großen Fragen von Dikta-
turen, Vertreibung, Flucht, Exil und Neuan-
fang sowie zionistische Siedlungsvorstellun-
gen aus unterschiedlichen und sich optimal
ergänzenden Blickwinkeln betrachtet werden
können.

Die Anfänge der landwirtschaftlichen Sied-
lung Sosúa gehen auf die Konferenz von Evi-
an zurück, auf der im Sommer 1938 „sichere
Häfen“ für die verfolgten deutschen Juden er-
mittelt werden sollten, was weitgehend schei-
terte. Lediglich die Dominikanische Republik
erklärte sich bereit, zunächst 10.000, perspek-
tivisch gar 100.000 Juden ins Land zu lassen –
unter einer Bedingung: sie mussten eine land-
wirtschaftliche Siedlung errichten. Einerseits
wollte die Dominikanische Diktatur damit ihr
internationales Ansehen aufbessern. Das Kal-
kül ging insofern auf, als die USA es nicht an
Militärhilfe für die Dominikanische Republik
fehlen ließen. Andererseits manifestierte sich
in dieser Ansiedlungspolitik das nach innen
gerichtete, rassistische Ansinnen, die domini-
kanische Bevölkerung „aufzuhellen“ und da-
mit zu „verbessern“.

Wie sich die Siedler zu diesem außen- wie
innenpolitischen Kalkül verhielten, betrachtet
Kaplan auf mehreren Ebenen. Im Jahr 1939
gründete die amerikanische jüdische Hilfsor-
ganisation „American Jewish Joint Distributi-
on Committee“ (kurz: Joint) mit der DORSA,
der Dominican Republic Settlement Associati-
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on, eine Unterorganisation, die die Einwande-
rer unterstützen sollte. Im Jahr 1940 trafen die
ersten jüdischen Einwanderer in der Domi-
nikanischen Republik ein. Insgesamt gelang-
ten im Verlauf des Zweiten Weltkrieges 476
Menschen nach Sosúa – eine weitaus gerin-
gere Zahl, als ursprünglich verkündet, was
zu einem nicht geringen Teil an der restrik-
tiven Haltung der USA bei der Vergabe von
Transitvisa lag (es gab keine direkte Schiffs-
verbindung in die Dominikanische Republik,
so dass die Exilanten den Weg über die USA
nehmen mussten). Obgleich sie sich nun in
„Sicherheit“ befanden, mussten sich die jü-
dischen Siedlerinnen und Siedler (erstere da-
bei in deutlicher Minderzahl) mit den eher
uneinladend wirkenden Bedingungen ausein-
andersetzen, wie Kaplan anschaulich darlegt:
zuvorderst das tropische Klima, das die ohne-
hin unerfahrenen Landwirte vor unerwarte-
te Probleme stellte. Dennoch machten die jü-
dischen Einwanderer das Beste aus ihrer Si-
tuation: die finanzielle Hilfe der DORSA trug
das Ihre dazu bei, ebenso die als billige Ar-
beitskraft eingesetzten Einheimischen sowie
das starke Bedürfnis, „es zu schaffen“. Und
so entstand ein, unter den gegebenen Bedin-
gungen nahezu städtischer Ort mit Synagoge,
Schule, Krankenhaus, Werkstätten, Wasser-
und Stromleitungen, befestigten Straßen usw.
sowie mit einer Besonderheit: einer Molkerei-
genossenschaft, die jahrelang zum wirtschaft-
lichen Erfolg von Sosúa beitrug.

Trotzdem strebten zahlreiche Sosúa-
Bewohner die Weiterwanderung in die USA
und nach Kriegsende auch zurück nach Eu-
ropa an. Das Kriegsende brachte zudem ein
Ende der finanziellen und administrativen
Unterstützung durch die DORSA mit sich.
Allmählich löste sich das Siedlungsprojekt
auf, auch wenn der Ort Sosúa bestehen blieb
und heute ein eigenes Museum (Museo
Judío Sosúa) aufzuweisen hat. Trotz einiger
Wiederbelebungsversuche war die Zahl der
einwandernden Juden rückläufig; 1961, im
Jahr, in dem Trujillo einem Attentat zum
Opfer fiel, waren nur noch rund 149 Siedler
dort zu vermelden.

Kaplan führt den Leser souverän zwischen
den institutionellen Entwicklungen und der
Akteursperspektive hin und her. Zudem steht
dabei die Utopie im Mittelpunkt, eine land-

wirtschaftliche Existenz aufbauen zu können,
die eine reale Zukunftsaussicht für die nächs-
te Generation versprach – auch wenn die-
se Zukunft meist nicht in der Dominikani-
schen Republik gesucht wurde. In den bei-
den einleitenden Kapitel legt Kaplan die Rah-
menbedingungen der Gründung dieser land-
wirtschaftlichen Kolonie anschaulich und mit
der Konzentration auf das Wesentliche dar
und führt den Leser in die kurze Geschichte
jüdischen Lebens in der Karibik ein. Sobald
sie sich der konkreten Siedlungsgeschichte
zuwendet, lässt Kaplan sodann immer wie-
der die Beteiligten selbst sprechen. Aus Me-
moiren und Tagebuchaufzeichnungen zeich-
net sie die Geschichte nach, vor dem Hin-
tergrund der administrativen und politischen
Vorgänge. Der Abdruck zahlreicher Fotogra-
fien verstärkt diesen anschaulichen Eindruck
weiterhin. Zugleich führt dies jedoch zu einer
teilweise fehlenden Distanz zur Sprache der
Quellen. Dass dies bisweilen unreflektiert ge-
schieht, fällt am deutlichsten bei der durch-
weg verwendeten, aber nie eingeführten Be-
zeichnung „Heimstatt“ für die Niederlassun-
gen der Sosúa-Bewohner auf, die zeitgenös-
sisch bekanntlich auch Begriff für das zio-
nistisch noch unerreichte Ziel einer „Heim-
statt in Palästina“ war und folglich zumin-
dest hätte in diesen Kontext eingeordnet wer-
den müssen. Ohnehin schwankt die Erzäh-
lung zuweilen zwischen einer dichten und
sehr lesbar aus den Quellen erzählten Ge-
schichte und plötzlichen Verallgemeinerun-
gen, wo unerwartet mit Bourdieu (S. 155) ar-
gumentiert oder über die Mentalität der „Bei
Unsers“ am Beispiel von Einwanderern in
England (S. 139) und über die sprachlichen
Fremdheitserfahrungen in Palästina (S. 136)
reflektiert wird.

Diese kleinen Ungereimtheiten tun jedoch
dem Gesamteindruck dieses Werkes keiner-
lei Abbruch. Vielmehr beendet man die Lek-
türe mit einer vielschichtigen Sicht auf den
Umgang der verschiedenen Beteiligten mit
der zwangsweisen Emigration – und so öff-
net Kaplan dem Leser den Blick für die
vielen Erklärungsmodelle für die Geschich-
te dieses kleinen Ortes: für die DORSA
als Option, landwirtschaftliche und kollek-
tive Ideen weiterzuentwickeln, für die Do-
minikanische Republik als Ausweg aus ei-
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ner Imagekrise und zugleich Teil des rassisti-
schen „Blanquismo“-Programms, für die US-
Amerikaner eine Möglichkeit, die eigenen Im-
migrationsrestriktionen aufrecht zu erhalten,
und für die landwirtschaftlichen Siedler die
rettende Aussicht, in der Emigration ein neu-
es Leben aufzubauen.

Auch wenn die in Evian genannte Zahl von
100.000 Juden bei weitem nicht erreicht wur-
de, so gelang doch mehr jüdischen Flücht-
lingen die Flucht aus Europa mithilfe ei-
nes dominikanischen Visums, als sich in
der Dominikanischen Republik niederließen.
Die Geschichte Sosúas wurde von DORSA-
Mitarbeitern in die Produktivierungsidee der
Juden durch landwirtschaftliche Umschich-
tung eingeordnet und konnte so von offiziel-
ler Seite zu einer Erfolgsgeschichte umgedeu-
tet werden. Die meisten Betroffenen selbst zo-
gen es jedoch vor, das Landleben baldmög-
lichst gegen ein Leben in der Stadt einzutau-
schen – und für die meisten Sosúaner bot sich
für diese Option die USA an. Genau dieses
Spannungsfeld zwischen politischem Kalkül
und individuellen Interessen vermag Marion
Kaplan in ihrem Buch exzellent zu beleuchten
– obendrein mitreißend erzählt und sprach-
lich elegant übersetzt.
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